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Unbedingte Siegeszuversicht
Die Presse der Wett z« den Reden von Dr. Goebbels und Speer

Sie.
ein lebhaftes ,
Goebbels wird als Ausdruck des Siegeswillens
dingten Siegeszuversicht  des deutschen Voltes gewertet.
Zu dem Bericht des ReichsministersSpeer stellt die Presse fest,
das, er ein Zeichen der unbeugsamen deutschen Kraft und Kampf¬
entschlossenheit sei und einen überzeugenden Eindruck von den
überragendenLeistungenderdeulschenRüstungs-
industrie  Hinkerlassen habe.

Die gesamte italienische  Presse veröffentlicht die beiden
Reden von Reichsminister Dr. Goebbels und Speer in größter
Aufmachung. Die großen vierspaltigen Ueberschriften unterstreichendas gewaltige Rüstungspotential. „Die deutsche Rüstungsproduk¬
tion hat in diesem Jahr Rekordziffern erreicht", fo heißt es in der
Zeitung„Voced'Jtalia". „Dis Soldaten der Achse werden immer
mehr und wirkungsvollereWaffen bekommen", schreibt„Messag-gero", so lautet die Ueberschrift des Sonntagsblattes des „Lavoro
Fascista". Die beiden Reden, schreibt Gayda in der Sonntagsaus¬
gabe des „Gfvrnaled'Jtalia", umreißen die Stellung Deutschlands
und der Achse gegenüber dem neuen Abschnitt des europäischen
Krieges. Sie geben dem unerschütterlichen Willen der
Achsenmächte  Ausdruck, bis zum Sieg zu kämpfen, und zei¬
gen weiterhin die Fähigkeit, diesen Willen auch durch wirkungs¬
volle Rüstung zu unterstützen. Italien wird, so schließt Gayda seine
Ausführungen, die Schwierigkeitender augenblicklichen Kriegs¬
entwicklung mit derselben Festigkeit und ruhigen Entschlossenheit
tragen, wie Deutschland die Schwierigkeiten des vergangenen,Win¬ters überwunden hat. — Die Reden der beiden Minister sind die
hefte Antwort auf die feindlichen Prahlereien, schreibt„Popolo diRoma". Damit wird dem Feinds die letzte Illusion ge¬
nommen,  daß das gewaltige RüstungspotentialDeutschlands mit
Bombenangriffen vernichtet werden könnte. Wenn man in Lon¬
don und Washington mit einem Mangel an Rohstosfen und einer
Zerrüttung der Rüstungsindustrie in Deutschland rechnete, so hatman auf zwei schlechte Karten gesetzt.

Auch in der rumänischen  Presse nehmen die Reden von
Reichsminister Dr. Goebbels und Speer einen weiten Raum ein.
Die Zeitung„Universul" sieht in ihnen einen Beweis für die un¬
geheure Kratt, über die das Reich verfügt. Der Berliner Bericht¬
erstatter des Blattes meint, die Zahlen seien so imponierend,
daß sie in keiner Weise von den phantastischen Ziffern übertroffen
werden können, die England und die USA über ihre Rüstungen
lancieren. Niemals bis jetzt, so bemerkt das Blatt zu der Rede
von Dr. Goebbels, hat sich ein deutscher Staatsmann so energisch
gegen die Kampfmethoden der Antiachsenländer im Luftkrieg aus¬
gesprochen. Es ist absolut sicher, daß die Vergeltungsmaß¬nahmen entsetzlich  sein werden. Aus den Erklärungen der
Minister, so schreibt„Timpul", geht klar hervor, daß die deutsche
Wehrmacht für jede Kraftanstrengungund für jede Lage gewapp¬net ist. ' '

Die gesamte bulgarische  Presse bringt dis beiden Minister¬
reden an führender Stelle. „Sora" übsrschreibt die Reden: „Deutsch¬
land wird den gegenwärtigen Krieg gewinnen". Die Zeitung
„Reisch" bemerkt in ihrem Kommentar, daß diese Reden die gewal¬
tigsten Dokumente des nationalsozialistischen Deutschland in den
letzten Monaten seien und daß sie nochmals den festen Glauben des
deutschen Volkes an den Endsieg unterstrichen haben. Deutschland
sei heute vorbereiteter denn je  sür den Kampf und treffe
alle Maßnahmen, um den Endsieg zu erringen.
, .Die ungarischen  Blätter versehen die Wiedergabe der
beiden Ministerreden mit großen Schlagzeilen, in denen sie beson-
oers die erhebliche Steigerung der deutschen Rüstung sowie die Fest¬
stellung des ReichsprovaaandamirmtersDr. Goebbels bereu-^' llsn.

daß Deutschland unbesiegbar sei und seine Wehrmacht zur Abwehr
eines feindlichen Landungsversuchs bereitstehe. Die Zeitung„Vir-
radat" stellt fest, daß die beiden Ministerreden von Glauben und
Selbstbewußtseingetragen waren und nicht nur die Entschlossen¬
heit des deutschen Volkes, sondern ganz Europas, dessen Ausbau
auf neuen Grundlagen die Zukunft und die Zusammenarbeit der
Völker des Kontinents gewährleisten werde

Die finnischen  Blätter heben hervor, daß Deutschland
jetzt neue Waffen besitze und damit alle Trümpfe zur Erreichung
eines tatsächlich entscheidenden Sieges in seiner Hand habe.

Die Madrider  Zeitung .Llrriba" schreibt: „Die Juden
sind es, die eine Invasion Europas wünschen, aber die Englän¬
der und Amerikaner werden die Folgen zu tragen haben." Die
Zeitung„ABC" weist aus die Versicherung von Dr. Goebbels hin,daß das deutsche Volk den Bombenterror der Engländer und
Nordamerikaner erwidern und sie bei einem Angriff auf Europa
entsprechend empfangen würde.

Französische  Blätter geben die von Reichsminister Speer
mitgeteilten Zahlen über die deutsche Rüstungsproduktionwieder
und verweisen besonders auf die Ausführungen von Dr. Goebbels,
daß dem deutschen Volke niemals eine so große Chance zur Ver¬
fügung gestanden habe wie heute. Ein Teil der südfranzösischen
Zeitungen gibt der Auffassung Ausdruck, daß Deutschland heutealle Trümpfe in seiner Hand  habe.

Auch in der schwedischen  Presse fanden die Reden der
beiden Minister auf der Sportpalastkundgebungstarken Abdruck.
„Stockholms Tidningen" weist darauf hin, daß nach den Ausfüh¬
rungen von Reichsminister Speer die deutsche Rüstungsproduktion
trotz des Luftterrors der Engländer und Nordamerikaner auf
allen Gebieten eine Rekordhöhe erreicht habe und daß die Rü-
stungserzcugung auch weiterhin ansteigen werde.

In der Schweiz  schreibt die „Neue Zürcher Zeitung": Die
Kundgebung bildete nicht nur eine Ehrung des Arbeiters, sondern
auch eine Demonstration der deutschen Rüstungs¬
kraft.  Sie war angelegt als eine Entgegnung auf die Agita¬
tion des Gegners und seine Zahlenphantasterei. Sie hat dem deut¬
schen Volk gezeigt, daß es mit günstigen Aussichten den Krieg
fortsetzsn kann.

Selbst in  England  haben die Reden von den Reichs¬
ministern Dr . Goebbels und Speer bei der Berliner Sport-
palastkundgobung ihre Wirkung nicht Perfehlt . Man kann
sich auch dort ihrer unerbittlichen Logik nicht entziehen . So
erklärte z. B . ein Kommentator des Londoner Nachrichten¬
dienstes zum Vergleich der Lage Deutschlands von heute mit
der von 1918, den Reichsminister Dr . Goebbels anstellte:
„Deutschlands Lage ist heute nicht so, wie sie Anfang 1918
war . Abgesehen davon , daß wir beide Male das vierte Jahr
eines Weltkrieges haben, kann ich sehr wenig Aehnliches
zwischen 1918 und 1943 sehen. 1918 wurde die Ernährungs¬
lage in Deutschland außerordentlich schwierig, -während
Deutschland 1943 aus Millionen Hektar eroberter Gebiete
seine Nahrungsmittel beziehen kann und die deutsche Er¬
nährung noch immer sehr reichhaltig ist."

Patrick Lach erklärte im Londoner Nachrichtendienst,
Goebbels behaupte, die deutschen U-Boote hätten England
1917/18 an den Rand des Abgrunds gebracht : Es stimmt,
daß die U-Boote uns in eine akute Krise brachten. England
dürfe sich heute nicht einen Augenblick einbilden , daß es mit
den U-Booten fertig sei.

Am Kuban erneute Angriffe abgewiefen
Sesselungsunternehmen an der Nord - und Südkiifte der Taman -Halbinsel gescheitert

- b- bei krymskaja neu ausgelebken Abwehrkämpfe
-stkwickelien sich aus den Vorstößen der zweiten. vom Feind zur
Beseiiigung des Kuban - Brückenkopfes  angesehken An¬
griffswelle. Insgesamt hatten die Bolschewisten in den letzten Mai-
lagen 20 Schützendivisionen,  zwei Panzerbrigaden und
mehrere selbständige Panzerregimenker im^ iaum zwischenN e-
bershajewskaja und Klewskoje  zufammengszogen. Die
Masse dieser Kräfte begann ihren Ansturm am 26. 5., blieb aber
kratz aller Anstrengungen und Hinnahme schwerer Verluste ohne
jeden Erfolg. Am Abend des 2. 6. erkannten die Bolschewisten,dag der Angriff gescheiierk war.

Die beiden folgenden Tage-benutzte der Feind, um seine noch
nicht eingesetzten Reserven näher an die Front heranzuschieben,
und trat dann mit ihnen als zweite Welle am 5. 6. zu neuen
Vorstößen  an. Der Angriff erfolgte nordwestlichKryms-
kaja  an der gleichen Stelle, wo auch am 23. 5. die vierte Schlacht
Ä? . , st,. "abschnitt des Kuban-Brückenkopfes begonnen hatte.
Gleichzeitig versuchten die Bolschewisten unsere weiter rückwärts
stehenden Kräfte durch Scheinangriffe gegen die Nord- und Süd-
kuste der T a man -Halbinsel  zu fesseln. Bei Anapa  nah¬
men sowietische Marineeinheiten und Flieger die Küstenstellunqen
unter Feuer. Unsere Batterien zwangen jedoch dis feindlichen
Schisse und Flugzeuge durch guilieqende Salven zum Ab-
drehe  n Ebenso scheiterten im Abwehrfeuer unserer Stützpunkte
die Vorstöße feindlicher Landungsboote und Flugzeuge gegen dieNordküste bei Temrjuk.  .

Der neue Angriff nordwestlich krymskaja wurde vom schweren
Feuer zahlreicher Batterien und Salvengeschütze eingeleilek. Von
3 Uhr morgens ab bekannten die Sowjets fortgesetzt im Stärke von
jeweils 500 bis 1066 Mann die deutschen Stellungen. Die Schützen-
rvellen mußten aber immer wieder zu Boden oder wurden im
Gegenstoß zurückgeworfen. Gegen Abend verstärkte der Feind seine
Anstrengungen, ohne die sich zäh verteidigenden bayerisch,
schwäbischen Jäger  überwältigen zu können. Im zusammen-
oefaßken Feuer blieb die Masse der Angreifer im Vorfeld
liegen,  während Pak und Panzervernichtungrtrupps die verein¬
zelt vorskoßendenPanzergruppen mit aufgesessener Infanterie^"-"ckkr'"hen. Im Laufe der Gefechte wurde ein eingebroche¬

nes Sowjetbataillon umzingelt und aufge¬rieben.
In der Nacht zum6. 6. flauten die Kämpfe vorübergehend ab.

Bald nach Mitternacht stürmte der Gegner aber von neuem mit
Infanterie und Panzern gegen unsere Linien an. Alle Vorstöße
brachen im Verlauf des Vormittags zusammen. Nach mehrstün¬
diger Gefechtspause wiederholten die Bolschewisten gegen Abend
ihren Angriff, diesmal gegen beherrschende Höhen st ellungen
nordwestlich Krymskaja.  Wieder konnte sich der 'Feind
nicht durchsetzen und niußte seine Vorstöße abbrechen. Durch Ar-
tillsriefeuer, Nahkämpfe und Luftangriffe hatte er erheblicheVerluste.

Soweit es die wechselnde Wetterlage zulietz, grifsen Sturz¬kamps- und Schlachtflugzeuge in die Abwehrkämpfe ein. Sie bom¬
bardierten wirksam feindliche Batterien und sich zum Kampf bereit-
stellende Reserven. Schnelle Kampfflugzeuge überwachten das See¬
gebiet südlich der Taman-Halbinsel und versenkten südöstlich Nowo-
rossijsk zwei feindliche Schnellboote und ein U-Boot-Iäger; ein
weitererU-Boot-Jäger wurde nördlich Temrjuk von Schlachtflug¬
zeugen durch Bomben und Bordwaffenbeschuß beschädigt. Unsere
Jäger sicherten den Luftraum und stellten feindliche Nahkampf-
fliegerkräste zum Kamps. Gemeinsam mit der Flak brachten sie am
8. und 6. Juni erneut 4V feindliche Flugzeuge  zumAbsturz.

Die..ZtVWDMMMubA"
Aus dem am 30. Mai begonnenen Angriffsunternehmcn

Wellsh entwickelten sich nach Vorverlegung der deutschen Haupt-
kampjunls fünftägige schwere Abwehrkämpfe. Wie gemeldet, wur¬
den hierbei bis zum4. Juni allein 34 Sowjetpanzer abgeschossen,
davon 17 durch schwere Panzerjägergeschlltze. Zwei Panzer ver¬
nichteten unsere Grenadiere im Nähkampf von Mann gegen Pan¬
zer. Den Rest schoß unsere Artillerie ab. Von diesen durch Ar¬
tilleriebeschuß vernichteten 18 Panzern wurden zwölf durch«ine
einzige schwere Haubitze abgeschossen. Die schleswig-holsteinischen
und oldenburaischen Kanoniere dieser Batterie haben daraufhin das
erfolgreiche Geschütz „Zwölf -Panzer -Haubitze"  getauft.

Sie neuen Ritterkkeuzirüser der Arbeil
Die neun Männer, die vom Führer mit dem Ritterkreuz zuzn

Kriegsverdienstkreuzausgezeichnet wurden, sind sämtlich mit¬
reißende Beispiele der Tüchtigkeit und des persönlichen Einsatzesfür die deutsche Rüstung.

Der Panzerarbeiter Albin Sawatzki,  der 1909 in Weiß¬
fluß bei Danzig geboren würde, ist durch seine vorbildliche Lei¬
stung vom Schlosser im Bochumer Verein bi» zum Betriebsleiter
in einem der bedeutendsten Panzerwerke Deutschlands aufgestie¬
gen. Er war maßgebend bei der Einrichtung der neuen Panzer¬
werkstätten für Serienfertigung beteiligt, half in unermüdlicher
Tag- und Nachtarbeit mit, den „Tiger" zu bauen und zum vor¬
geschriebenen Termin sertigzustellen und hat seitdem unablässig
mitgeholfen, den Ausstoß zu steigern und der Front die besten
Panzer der Welt zur Verfügung zu stellen.

Der Obermeister Johannes Holtmeyer,  der 1898 geboren
wurde, arbeitet im Schmelz- und Gießbetrieb eines Oualitätsstahl-
werke. Seit Kriegsbeginn gehören Ueberstunden bei ihm zur Ta¬
gesordnung, auch Sonntags arbeitet er mindestens 12 Stunden
und mehr, wenn es der Betrieb erfordert. Er hat wesentlichen
Anteil an der Herstellung hochwertiger Teile für den Schiffsbau,
für U-Boote und Torpedoboote, sür die Luftwaffe und das Heer,
opr allem an der Produktion von Kanonenrohren. Mit besonde¬
ren technischen Fähigkeiten verbindet er eine hervorragende Gabe
der Mcnschsnführung.

Der OT-Frontarbeiter und Kameradschaftssührer Joseph
Hinkerohe,  1910 in Etteln bei Paderborn geboren, stand schon
1938 am Westwall und half, den Schutzwall gegen Frankreich
zu errichten. In Frankreich machte er sichu. a. beim Bau von
Oel- und U-Bootbunkern verdient. Ein neuer Etnsatzbesehl riefihn nach Rumänien, in die Ukraine und den Kaukasus. Im
Winter 1942/43 war der schnelle Bau einer Kubanbrücke, über
die 10 000 Mann der Kaukasusarmee rechtzeitig abmarschieren
konnten, das persönliche Verdienst Hinkerohes. In ihm wird ein
Mann geehrt, der höchste Bewährung als Frontarbeiier mit vor¬
bildlicher Opferbersitschaft verbindet.

Der Ingenieur Karl Schmidt,  geboren 1897 in Kempten
irii Allgäu, stellte sich in den Anfängen der deutschen Luftrüstung
1934 in einem Betrieb der Messerschmidt-Wsrke als einfacher
Arbeiter zur Verfügung, wurde die Seele der Fertigmontage und
Einfliegerei, studierte unermüdlich die an der Front mit unseren
Flugzeugen gemachten Erfahrungen vom spanischen Bürgerkrieg
bis heute, und leistete immer wieder Ueberstunden und Nacht¬
schichten, um diese Erfahrungen schnellstens im Flugzeugbau aus-
zuwsrten. Er hat entscheidenden Anteil an der Entwicklung
zahlreicher Jagdflugzeugs, Zerstörer-, Kurier- und Transport-
maschinep Besondere Verdienste erwarb er sich bei der Durchfüh¬
rung eines vom Führer erteilten Sonderbefehls zum Bau eines
neuen Flugzeugtyps.

Der 1884 in Neustadta. H. geborene Obermeister Christian
Davidshöfer  hat einmalige technische Verdienste um die
Entwicklung des Hochdruck-Hydrierverfahrens. Von den ersten
Versuchen an hat er ständig daran mitgearbeitet, unseren Mangel
an natürlichen Oelvorkommen auszugleichen. Er gibt kaum ein
Hydrierwerk in Deutschland, bei dessen Bau und Inbetriebnahme
er nicht mit der Montage betraut wurde. Dadurch erwarb er sich
entscheidende Verdienste um die Steigerung der Produktion und
die terminmäßigen Lieferungen.

Dr.-Jng. Walter Rohland,  1888 in Juden im Kreis Jülich
geboren, ein vorbildlicher nationalsozialistischer Wirtschaftsführer
und hervorragender Stahlfachmann, hat als Leiter des Haupt-
ausschusses„Panzerwagen" dafür gesorgt, daß heute die deutsch«
Panzerwaffe überlegen eingesetzt werden kann. Wenn heute di»
deutsche Panzerwaffe mit besten Panzern in großer Zahl ausge¬
rüstet ist. so verdankt sie das in erster Linie Dr. Rohland.

!>>s >!0 >» o -Ul- ' !!,

Rur noch wenige Tage Reichsspinnstofssqmmlungl
Auch sie stärkt uns zu Kampf und Sieg!

Professor Carl Krauch,  geboren 1887 in Darmstavt, gehört
zu den Wissenschaftlern, die entscheidend an der Ueberwindung
unserer Rohstoffarmut mitwirkten. Schon im ersten Weltkrieg
maßgeblich am Aufbau des Leunawerks beteiligt, ist er seit 198S
wesentlich an der Lösung des Problems der Kohle-Hydrierung
beschäftigt, arbeitet an der Herstellung synthetischer Treibstoffe,
also an der Grundlage für die Motorisierung der Wehrmacht, und
hat als Generalbevollmächtigter für Sonderfragen der chemischen
Erzeugung und als Leiter des Reichsamtes für Wirtschaftsausbau
Gelegenheit gehabt, durch Ausbau der chemischen Industrie die
Kapazität der Dreierpaktmächte auf diesem Gebiet seit 1936 aufs
Mehrfache zu steigern. Die steigende Herstellung von Mineralöl,
Leichtmetall, Buna, Stickstoff, Pulver und Sprengstoff ist vor
allem sein Verdienst.

Dr. William Werner,  als Ausländsdeutsche!: 1893 in New-
york geboren, hat sich besonders auf dem Gebiet der Vormaterla¬
lien (Schmiede-, Gießerei-, Werkzeugmaschinen) außergewöhnliche
Verdienste erworben. Wenn Deutschland in der Rüstungsschlacht
nicht allein qualitativ seinen Vorsprung behauptet, sondern auch
hi-.sichtlich der Menge der Produktion mithalten kann, dann geht
dieser Erfolg wesentlich aus die Kenntnisse Dr. Werners in der
Massenfertigungzurück. Besonders auf dem Gebiet der Luft-
rüsiung hat er entscheidende fabrikatorische Fertigungsmethoden
im Flugmotoren- und Wafsenbau eingeführt, die eine bedeutende
Stärkung unserer Rüstung gewährleisteten.

Dipl.-Ing. Karl Otto S a u r, 1902 in Düsseldorf geboren,war im Rahmen des Reichsministeriumsfür Bewaffnung und
Munition schon von den ersten Anfängen an einer der maß¬
gebendsten Mitarbeiter des verstorbenen Reichsministers Dr. Todt
und gehört heutea>s Chef des Technischen Amte» zu den unent¬
behrlichsten Mitarbeitern de» Reichsministers Speer. Seine Brr
dienste sind vor allem organisatorischer Art, denn Parteigenos!
Sour hat das Wort ,unmöglich" aus der deutschen Rüstung vc
bannt und daM xeiorgt, daß noch jede vom Fükrer gefordc
Schnellaktion zum Ei>olge führte



Kampf und Arbeit
Der starke Eindruck der Sportpalast-Kundgebung hält lm

deutschen Volk ungeschwächt an. Diese Kundgebung ist wirklich
das Tagesgespräch der schassenden Menschen, vor allem natur¬
gemäß derer,  dl« unmittelbar/in der Rüstung tätig sind. Wer
für sie arbeitet, ganz gleich, ob er nun in der Munitionserzeugung,
bei der Panzerfertigung, in Geschützfabriken, bei der Herstellung
von Flugzeugen usw. arbeitet, der sieht von den Ergebnissen dieser
Arbeit nur das,  was ' ihm sein eigener Arbeitsraum oder besten-
salls seine eigene Arbeitsstätte erkennbar macht. Es geht ihm
wie dem Soldaten draußen an der Front, der den Krieg auch nur
in dem kleinen Abschnitt seiner eigenen Einheit unmittelbar per¬
sönlich erlebt. Durch den Rechenschaftsbericht des Reichsministers
Speer hat der deutsche Rüstungsschasfende aber nun zum ersten
Mal den Blick von sich selbst auf die Gesamtheit
tun können  und sah sich plötzlich vor einem gigantischen Ge¬
schehnis, das auch die kühnsten Vorstellungen weit übertrifft und
dellen kleines Teil auch lein eiaener Fleik darstellt.

vn dem sogenannten Nervenkrieg,  den unsere Gegner
gegen uns führen, spielen auch großsprecherische Prahlereien über
ihre Kriegsstärke und vielstellige Phantasiezahlenüber ihre wach¬
sende Produktionstraft eine große Rolle. Sie sollen dem deutschen
Volk und seinen Freunden Angst einjagsn und sie an die hoff¬
nungslose Ueberflügelung unserer eigenen Rüstung glauben machen.
Vielleicht  haben unsere Feinde, während wir schwiegen
und arbeiteten,  sogar wirklich an ein tsilweises Nachlassen
der deutschen Rüstung geglaubt. Nun aber können sie ja näch¬
st rüsen,  wie es sich mit solchen Spekulationen und mit den
Resultaten des Nervenkrieges in Wirklichkeit verhält. Die Energie
und der Wille der Staalsführrng, die Organifationskunst und Füh¬
rerfähigkeit der leitenden Männer der deutschen Waffenschmieden,
der Erfindergeist und die konstruktiven Erfolge unserer Ingenieure,
die Intelligenz und der Arbeitsfleiß unserer Rüstungsarbeiter
haben in einer beispiellosen Zusammenballungaller Kräfte ein
Rekordergebnis  erreicht, das der Gegner niemals in Rech¬
nung stellen zu müssen glaubte, das aber auch das deutsche Volk
selbst, noch dazu in einem solchen Tempo, nicht für erreichbar hal¬
ten konnte. Wenn wir jetzt vor der Tatsache stehen, daß die Muni¬
tionsfertigung im Mai 1943 das 6,3-fache der Monatserzeugung
1941 betrug, daß der Ausstoß von Geschützen auf 400 Prozent ge¬
steigert ist, daß dis Gesamtzahl aller gefertigten Panzer verviel¬
facht werden konnte und daß im Mai dis Zahl der gefertigten
Flugzeuge um ein Vielfaches über dem Jahresdurchschnitt1941
liegt, so haben wir das beruhigende Wissen, daß es sich hier nicht
um einen agitatorischen Trick zur Täuschung des Feindes handelt.
Das sind einfache und sachliche, nüchterne und wahre Tatsachen-
feststellungen,  aus denen sich freilich die Rechtfertigung des
Wortes von Dr. Goebbels ergibt, daß das deutsche Volk voll-
auf beruhigt  sein kann. Diese Arbeitsleistungen sind ein wür¬
diges Gegenstück zu den großen Waffentaten der Wehrmacht.
Ihren Siegen im Kamvk tritt der Arbeitssieo der Heimat an dieSeite.

Wie unser« Feinde geartet sind— sie schließen von sich auf
uns—, werden sie versuchen, die deutschen Angaben anzuzweifeln.
Wenn die Stunde da ist, werden sie aber Gelegenheit erhalten, sich
von der Realität  der deutschen Rekordrüstunq zu überzeugen
und das umso mehr, als sie ja auf dem jetzt erreichten gewaltigen
Stand durchaus nicht stehen bleiben, sondern sich fortlaufend weiter
steigern wird. Die Sportpalast-Kundgebung- wird allein schon in
dieser Richtung wirken. Denn was hätte die Zuversicht in den
deutschen Endsieg mehr  stärken können, als der nun gegebene
Einblick in die riesige Warenbereitstellung für die kämpfende
Front? Und Das konnte dem deutschen Rüstungsarbeiter einen
größeren  Auftrieb für sein Beharren im Einsatz, ja sür die
Verstärkung seiner Mühe und Arbeit geben, als die Erkenntnis,
daß seine bisherige Arbeitsleistung summiert einen so rekordhaften
und kriegsentscheidendenErfolg gehabt hat? Wie das ganze deutsche
Volk die verpflichtende Bedeutung der Sportpalast-Kundgebung
empfindet, so wird vor allem der deutsche Rüstungsarbeiteraus ihr
die anfeuernde Parole entnehmen, die Wafsenerzeugungals die
stärkste Voraussetzung des Sieges nur immer noch mehr zu,
erhöhen,  mögen auch unsere Feinde noch so starrsinnig an der
Spekulation festhalten, die Nerven und damit die Arbeitskraft und
Produktion Deutschlands annagen und zermürben zu können.

Dr. Goebbels hat gesagt, es gebe heute für alle deutschen
Rüstungsarbeiter nur diee i n e Losung- die besten Waffen in die
Hände der besten  Soldaten, damit sie für unser ganzes Volk den
Sieg erkämpfen und sichern können Cs braucht nicht mehr be¬
wiesen zu werden, daß das keine propagandistische Redeslosksl ist.
Durch den Rechenschaftsbericht-vom5. Juni 1943 ist es als histo¬
rische Kriegsgegebenheit ausgewiesen, die in der Zukunst an Be¬
deutung nur noch zunehmen wird. Dafür werden das Können und
der Wille der deutschen Wafsenschöpsung, das sanatische Mitgehen
und der aufopferungsvolle Fleiß der deütichen Schaffenden sorgen.
Die Ueberlegenheit des deutschen Soldaten, die Tüchtigkeit des
deutschen Wissenschaftlers, Erfinders, Technikers, Chemikers, Inge¬
nieurs und Betriebssichrer», die organisatorische Kunst der zu¬
sammenfassenden Leitung und der großartige Einsatz des deutschen
Rüstungsarbeiters— sie zusammen werden ihr Gewicht ent¬
scheidend in die Waagschale unseres Kampfes und
Siegeswerfen.

83 SowjeMszeuge vernichtet
Abermals Gorki angegriffen — Zjvei feindliche Schnellboote«nd ein U-B«otj8ger versenkt—Eastbonrn»

im Tiefflng mitBomben belegt
änb Aus dem Aührerhaupkquarti« , 7. Juni. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Feindliche Angriffe am Sudan - Brückenkopf  und südlich

de»  Zlmenfees  wurden erfolgreich abgewehrl.
In der vergangenen Nacht griffen starke Sampssliegerver-

bünd« erneuk die Jndustriewerke der Skadk Gorki  an. Bei guten
SichlverhMnissen wurden zahlreiche Bombenvollkresfer in den
Melkanlagen des bedeutenden Rüskungszentrums erzielt. Lin Flug¬
zeug wird vermißt.

Die Luftwaffe versenkte vor der Saukasusküske  zwei
feindliche Schnellboote und einen llnterseebootjäger.

AmS. undö. Juni wurden an der Ostfront83 Lowjet-
flugzeuge  vernichtet.

Schnelle deutsche Sampsslugzeuge griffen gestern im Trefflug
kriegswichtige Ziele-er füdenglischen Hafenstadt Eastbourne
mit sichtbarem Erfolg an.

Schnelle deutsche Kampsslugzeuge griffen in den Mittagsstun- '
den des 6. Juni Eastbourne  an der englischen Südküste an.
Im Tiefflug stürzten sie sich auf kriegswichtige Ziele der Stadt
und bekämpften sie aus 20 b i s 30 M et er Höhe mit Bomben
und Bordwaffen. Volltresser lagen außerdem im Osten der Stadt
in einer großen Fabrikanlage.

Feindliches8-Dvot versenkt
15 Flugzeuge abgeschossen

Der italienische Wehrmachtbericht vom Montag  hat folgen¬
den Wortlaut:

Im INitkelmeer  versenkten Fahrzeuge der italienischen
Kriegsmarine ein feindliches U- Boot.

Mehrmotorige feindliche Flugzeuge belegten Messina,
Reggio , Calabria  und weitere kleinere Ortschaften in der
Straße von Sizilien mit Bomben. Unsere Jäger stellten den feind¬
lichen Verband zum Kampf und schossen vier viermotorige Bomber
ab. Lin fünftes Flugzeug wurde vom Feuer der Abwehrbakteriea
getroffen und stürzte ab. Auch aeslern war Vantelleria das

Ziel wiederholter Fliegerangriffe, bei denen von Jägern und Flak-
artillerie sieben Flugzeuge vernichtet wurden.

Der Feind verlor im Samps mit deutschen Jägern weit« «
zwei Kampfflugzeuge südlich von Sizilien sowie ein Spilfire-Ttuä-
zeug üb« d« Insel Linosa fLampedusaj. ^ "

Drei«ns« « Flugzeuge sind vom Tageseinsah nicht an ihre
Stützpunkte zurückgrkehrt.

Neu« Erfolgd« japanischen Marineluftwaffe
Vas kaiserliche Hauptquartiergibt bekannt: «Japanische

Marineflugzeuge schossen am 5. Juni in schweren Luflkämpfen mik
feindlichen Flugzeugen, die «« suchten, einen Angriff auf die
Shortlandinsel  auszuführen. 20 feindliche Flug¬
zeuge  ab und beschädigten weitere fünf schwer. Drei uns« «
Flugzeuge find nicht zu ihrem Stützpunkt zurückgekehrt."

Sr

Aussagen indischer Gefangener bestätigen, daß die britisch-
indischen Truppen,  abgesehen von den blutigen Verlusten in
den Kämpfen an der Burma-Grenze, große Aussäl . e durch
Fieber und Malaria  haben . Die sanitären Verhältnisse
seien denkbar schlecht, vor allem ober hätten die indischen Truppen
sehr unter mangelhafter Verpflegung gelitten; der Mangel an Nah- .
rung, so lauten übereinstimmend die Aussagen der indischen Ge¬
fangenen von der Burma-Grenze, habe nicht nur die Kampfkraft
beeinträchtigt, sondern auch die Anfälligkeit für die Malaria und
andere Epidemien erhöht. Die indischen Regimenter seien viel stär¬
ker den Epidemien und dem Hunger ausgesetzt als die britischen
Truppen, die bei der Versorgung aus dem Hinterland bevor¬
zugt  werden, obwohl den indischen Truppen die Hauptlast der
schweren Kämpfe gegen die Japaner aufgebürdet wurde.

Die Briten haben in Burma nicht anders als auf den anderen
Kriegsschauplätzen ihre eigenen Truppen weitgehend geschont, wäh¬
rend Inder, Neuseeländer, Australier, Kanadier und Südafrikaner
die größten Blutopfer zu bringen hatten.

Eine Nun-srmk«e-eLavaSs
Frankreich trägt zu seinem Teil an der Arbeit und an den Opfern

Europas bei
Der französische Regierungschef Laval  erklärte im Rundfunk,

das Ziel seiner Politik sei, Frankreich in dem Europa von
Morgen einen Platz zu sichern,  der feiner kontinentalen
und imperialen Vergangenheit würdig lei. Seine Politik sei es
immer gewesen, mit den zwei großen NachbarländernDeutschland
und Italien in Frieden zu leben und freundschaftliche und ver¬
trauensvolle Beziehungen mit ihnen zu unterhalten.

Der Regierungschef wandte sich dann der Frage des Einsatzes
französischer Arbeiter in Deutschland zu und betonte, daß neue
französische Arbeiter nach Deutschland  kommen
würden. Während die Achsenmächte und ihre Verbündeten ihr
Blut vergießen, um dem Bolschewismus den Weg zu versperren
und die militärische Macht der Sowjets zu brechen, müsse Frank¬
reich durch seine Arbeit seinen Anteil zu dem gemeinsamen Einsatz
und den allgemeinen Opsern Europas beitragen. Die französischen
Freiwilligen  im Osten, die gemeinsam mit Deutschland kämp¬
fen, verkörperten die besten militärischen Traditionen des Landes
und verteidigten die wahren französischen Interessen. Laval be¬
merkte sodann, daß er alle Angehörigen eines Jahrganges ohne
Ausnahme und ohne Rücksicht auf ihre gesellschaftlicheHerkunft
zum Arbeitseinsatz in Deutschland einberufen habe.

Laval hob hervor, daß es immer noch Franzosen gebe, die
von England, Nordamerika und den Sowjets die Befreiung des
Landes erwarteten. Cr warnte dringend, den falschen Verspre¬
chungen der Engländer oder Nordamerika«:« zu vertrauen, die in
rücksichtsloser und barbarischer Weise bei Luftangriffen die un¬
schuldige französische Zivilbevölkerung hinmordsn und ihre Städte
zerstören.

Abschließend sagte der' französische Regierungschef, daß im
Falls eines Sieges der Feinde der Achsenmächte sich die angel¬
sächsische Welt bald mit den Sowjets zu messen haben würde,
lieber das Ergebnis dieses Kampfes bestände kein Zweifel, der
Bolschewismus würde sich überall in Europa ausbreiten. Der
Bolschewismus aber könne niemals das Ideal der Franzosen sein.
Der europäische Friede von morgen werde sich auf Vereinigung,
Harmonie und gegenseitiges Verstehen gründen müssen. In mate¬
riell« Hinsicht werden die Nationen sich gegenseitig helfen und
ihre Wirtschaftsinteressenaufeinander abstimmen müssen. Aus
Liebe zu Frankreich glaube und hoffe er aus- ein neues
Europa,  in dem alle Völker ihren Geist frei entwickeln können,
denn er babe Vertrauen ui seinem Lande.

Das gesamte chilenische Kabinett
zurückgetreten

Madrid , 8. Juni . (Gig. FunSmol-damg.) Das geisamte
chilenischeKaLn-nett ist am Mo »tag nachmittag zuvückgetreten.
Die Minister erklärten sich mit dem Innenminister Morales
solidarisch, der in den frühen Morgenstunden unerwartet
sein Amt niedergelegt hatte.
Eine neue chilenische Regierung wurde am Montag abend

gebildet und bereits vereidigt
Die neue Regierung setzt sich wie folgt Mammen:

Innenminister : Admiral Julio Allard , Oberbefehlshaber
der Marine ; Außenminister : Fernande ; ; Wirtschaffts-,
Handels - und Finanzminister : Guillermo de Pedregal ; Ju¬
stizminister : Oskar Gajavdo ; Minister für die nationale
Verteidigung : General Escudero , Oberbefehlshaber der Ar¬
mee; Erziehungsminister : Enrique Marshal ; Minister für
die Kolonisierung : Aleja , Andre Largos ; Landwirtschafts¬
minister : Herazio Serrano ; Arbeitsminister : Mariona Bu¬
stos; Gesundheits -Minister : Dr . Sotero de Rio ; Minister für
öffentliche Arbeiten und Verkehrseinrichtungen : Ricardö
Basmnau . —

Fernande ; , Pedregal , Gajardo , Bustos und Bascunan
hatten die gleichen Posten in der letzten Regierung inne.

Wie ans Santiago de Chile gemeldet wird , wird Staats¬
präsident Rios seine geplante Reise nach Washington einst¬
weilen nicht antreten . Dieser Entschluß des chilenischen
Staatspräsidenten wird mit dem bereits gemeldeten Gesamt¬
rücktritt des Kabinetts in Zusammenhang gebracht.

Juden zur lleberwachung der Araber Libyens
Die inLibyen und der Cyrenarka  von den Engländern

zur lleberwachung der Araber eingesetzten jüdischen  Polizei¬
verbände aus Palästina sind, wie „Teuere" aus Bern erfährt, m
der letzten Zeit durch neue Verbände, die Aegypten durchfuhren,
verstärkt worden. Es werden aus mehreren Orten Libyens zahl¬
reiche Fälle von Uebergrisfen dies« jüdischen Polizisten gegenüber
der Eingeborenenbevölkerung gemeldet.

Las leise Kommando
Roman von Willy Harms
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2. Fortsetzung
Wenn Lehnert wie ein Aussätziger behandelt wurde,

mußte er tun, als sähe er nichts. Er versuchte sich ab¬
zukapseln von Feindseligkeit und Überheblichkeit und durch¬
lebte bewußt noch einmal die Einzelheiten jenes Vormittages,
als ihm eine Welt, eine von ihm konstruierte Welt, in Trüm¬
mer gegangen war. Schlimmer aber war noch der Nach¬
mittag gewesen, als der alte Blievermcht ihm den Brief
gebracht hatte. Ob er ohne dies Schreiben die Kraft aus¬
gebracht hätte, jetzt im Zuge langsam und mechanisch einen
Schritt vor den andern zu setzen? Er glaubte es nicht.

Bilder flatterten aus. verschoben sich ineinander bis zur
Sinnlosigkeit, wirbelten zusammenhanglos im Schädel umher
— es war nicht leicht, sie zu ordnen, wenn der Blick aus dem
Sarge lag, der leise hin und her schwankte-

Er hört ein zaghaftes Klopfen an der Klassentür, sieht
die blasse Frau Heitmann, die ihm hastig zuwinkt, steht dann
in deren Wohnzimmer, wo sich auch Frar« Leppin befindet.
Sie bittet ihn um Aufklärung über das Verbleiben ürsels, er
soll Mutmaßungen äußern, wo sie sich vielleicht aushalten
kann, soll bekennen, wann er sie zuletzt gesehen hat, ob sie
gestern abend üielleicht noch bei ihm gewesen ist. Er bringt
keinen vernünftigen Satz über die Lippen: er. der Av-ckvrsi
geben soll, bettelt selber um Einzelheiten, die niemand be¬
kannt sind.

„Ich fürchte, daß sie sich in ihrem Zustande zu einer
Unbesonnenheit hat hinreißen lassen"

Dieser Satz von Frau Leppm will ihm den Atem
nehmen. Aber ehe er sich wehren kann gegen eine Un¬
möglichkeit, steht Frau Heitmann vor ihrem Beiuch und
ringt fassungslos die Hände. „Frau Leppin, ist das wahr,
was Sie da andeuten?"

„Verdacht hatte ich schon seit einiger Zeit. Gestern abend
abe ich mit ihr gesprochen. Sie hat nicht nein gejagt, son-
ern. ist in ihrer Bestürzung in ihr Zimmer gelaufen. Das

ist alles, was ich weiß."
Jan Lehnert weiß noch weniger. Er fühlt die Blicke

der beiden Frauen , soll Antwort geben aus ihre stumme

Frage und kann es doch nicht. Mit hängenden Schultern
steht er ratlos am Ofen.

Dann ist plötzlich Stellmacher Dauck im Zimmer. Jan
hat nichts von seinem Kommen gemerkt, sieht aber sofort das
braun und gelb gestreifte Kopftuch, das Dauck vorzeigt. Ja.
auch dies Kopftuch gehört wohl mit in diese Stunde, die
völlig unsinnig und nicht zu begreisen ist.

Mit verstörter Miene berichtet der Stellmacher, daß er
das Tuch am Schwarzen Kolk gefunden habe, und weil doch
das Gerücht vom Verschwinden Ursels gehe, sei er mit dem
Tuch nach dem Lepp,rischen Hos gelaufen, und der Kriecht
habe ihn nach dem Schulhause geschickt.

jemand legt die Hand aus Jans Schulter. „Wenn Sie
stch am Suchen beteiligen wollen, bin ich gern bereit, Ihre
Klasse mit zu beaufsichtigen," Der alte Heitmann ist es-

Tatenlos steht Lehnert an dem Wasserloch, das die
Leute den Schwarzen Kolk nennen, hat das marternde Ge¬
luhl, daß er vor allem sich an der Bergung der Leiche be¬
teiligen müsse, und kann sich doch zu keiner Bewegung auf-
rasfen. Unwirklich ist alles. Wartet .er darauf, daß der Spuk
verfliegen soll, damit er weiter mit seinen Schülern über das
einsame Leben der Halligleute sprechen kann? Viel ein-
lamer als jene ist er selber, denn er hat kernen Menschen,
der ihm Verzerrtes, Verquicktes, Unverständliches erklären
konnte Schämt er sich, weil er nur ein paar unnütze Be¬
wegungen mit der Harke macht? Hier unmittelbar am
Ufer kann inan bis aus den Grund sehen, und das Herum-
stochern mit der Harke ist sinnlos. Oder hat der unsichere
Buck Jans einen andern Grund?

Merkwürdig leise iprechen die Leute, während sie mit
einem Gerät den Boden des Kolks abtasten. Jan Lehnert
läßt den Blick nicht von dem dunklen Wasser, die Augen
schmerzen, im Kops ist em Hämmern und Bohren. Da sagt
jemand mit verdeckter Stimme: „Hier!" In wilden Schlägen
fängt das Herz an zu pochen.

Ein Menschenkörper wird langsam an die Oberfläche
gezogen. Die wettergebräunten Männer nehmen einen
Augenblick still die Mützen ab und blicken dann fragend aus
Lehnert, als solle er sagen, was nun zu geschehen habe. Der
Bürgermeister Maibohm antwortet für ihn: „Wir bringen
sie vorläufig zu Lepvin, an das Gericht muß ich telephonie¬
ren." Dumpf und stumpf geht Jan hinter der Leiche her.
Wie jetzt im Trauerzug. Kein Mensch spricht mit ihm. Wie
letzt im Trauerzug.

Am schlimmsten war es am Nachmittaq gewesen, als
Frau Heitmann ihm die Nachricht gebracht hatte, daß der

Arzt die Bermuiung der Frau Leppm bestätigt yaoe; ne
hatte hmzugefügt, daß nun der Grund klar zutage liege,
weshalb das arme Wurm ins Wasser gegangen sei. „Das
habe ich wirklich nicht von Ihnen gedacht!" Sehr spröde
und hart war der Ton ihrer Stimme gewesen.

Weshalb er geschwiegen und die Antwort, die ihm schon
aus der Zunge lag, zurückgehalten hatte? Es war, als hätte
er geahnt, daß Blievermcht ihm eine Stunde später den Brief
von Ursel dringen werde. Er erkannte sofort ihre unausge¬
glichene Schrift, sah den Brief an mit abergläubischer Scheu,
als käme er aus einem Lande, wo es Menschengesetze nicht
mehr gab. Minutenlang zögerte er, ob er ihn öffnen könnte,
ob er ihn öffnen dürste. Dann las er, und in der nächsten
halben Stunde war kein Laut im Zimmer.

Der Ruck, der l̂urch den Körper Lehnerts ging, ihn
straffte und mit Energien füllte, war beglückend und be¬
freiend. Die Stimme, die wie ein zwingendes Kommando
war und leinen Willen hochriß, hörte nur er allein. „Tu'sl"
Aus einer Welt kam der Rui, wo es kein Zaudern gab, keine
Rücksicht daraus, daß man sich mit dieser Tai den Anrvürsen
und der Verurteilung durch alle Kortendiecker aussetzte.

Hatte er deswegen den Briet Ursels zu sich gesteckt, als
er sich zur Beerdigung umkleidete? Jetzt trug er ihn in der
Brusttascbe. Nun mochte geschehen, was wollte. Vor einer

I unbegreiflich hohen Mauer batte er gestanden, als Frau
! Leppin ihn mit dem Widersinn überfallen hatte. Der Brief
i von Ursel hatte die Mauer umgelegt. Wäre er nicht ge¬

schrieben worden, hätte er, Lehnert, nicht an der Bestattung
teilnehmen können, wäre es ihm unmöglich gewesen, zu tun,
als sähe er nicht das vierkantige Kinn des Bauern Leppin,
der sich auffällig nach ihm umblickte, als wollte er sich über¬
zeugen, ob der, um dessentwillen ein junges Menschenkind
das Leben von sich geworfen hatte, auch nicht feige aus dem
Trauerzug entlaufen war

Fritz Leppin hörte, daß die Leute hinter ihm davon
sprachen, ob der Kirchenrat Maaß den Zug am Friedhofstor
wohl erwarten werde, wie es Brauch und Sitte war. Er
zweifelte nicht daran. Zu den Unduldsamen, die in ähnlichen
Fällen gleich mit einem Verdammungsurteil bei der Hand
waren, gehörte der Kirchenrat nicht.

Wirklich tauchte das zerknitterte, verwitterte Gesicht des
Alten unter den Lindenbäumen an der Pforte auf. Nun
nahm alles seinen ordnungsmäßigen Verlauf. Die Träger
brachten den Sarg zu der Gruft, und als er in die Tiefe
glitt, entblößten die Männer die Häupter.

(Fortsetzung folgt)



Uus dem HciirmtgcbittH
Geüenktage
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«denktage: 1768: Joh. Joach. Winkelmann, Altertumsforlcher. gesi.
— 1810: Robert Schumann, Komponist, geb. — 18W: Ferdi¬
nand von Miller, Erzgießer geb. — 187Si Dr. Mb . Ohne-
lo-os. Reichspostminister, geb.

Auch eine Antwort
Wir haben die großartigen Ergebnisse der deutschen Rüstungs¬

arbeit, die Reichsminister Speer bekanntgab, auf uns wirken lassen.
Sie haben den deutschen Rüstungsarbeitern selbst, der ganzen Hei¬
mat und nicht zuletzt der Front' einen Begriff von der ungeheuren
Mehrleistung gegeben, die durch die Tüchtigkeit der geistig und
organisatorischführenden Männer und durch den unermüdlichen
Fleiß der in der Rüstung beschäftigten Volksgenossen erzielt wer¬
den konnte.

Mit dieser Rekordhöhe der deutschen Rüstung ist eine Tatsache
von größter Kriegswichtigkeit geschaffen Wie der Front, so ge¬
bührt auch den für sie Schaffendender Dank der Nation, deren
Sieg aus dem Zusammenklang aller Kräfte von Front und Heimat
erwachsen wird.

Reichsminister Speer hat aber nicht über etwas Abgeschlossenes
berichtet, sondern über einen Arbeitsprozeß, der sich in vollem Fluß
befindet und seine Ergebnisse in der Folge noch weiter steigern
mutz. Vis zum nächsten Frühjahr soll die monatliche RUstungs-
fertigung sa wiederum wesentlich erhöht werden. „Der Führer er¬
wartet, daß der Heimat kein Opfer zu groß ist. wenn es gilt, dem
Frontsoldaten neue Waffen zu schmieden."

Gerade jetzt haben wir eine Gelegenheit, den in der Rüstung
eingesetzten Volksgenossen unser dankbares Verbundenseinzu be¬
weisen. Wir denken an die im Gang befindliche Spinnstofssamm¬
lung. Ihr Ergebnis soll ja auch den deutschen Rüstungskräften
zugutekommen, die durch ihre Arbeit einem erhöhten Kleidungsver-
ichleiß unterworfen sind.

Es wird wahrhaftig nicht die schlechteste Antwort auf die
phantastische Leistung der deutschen Rüstungsarbeiterund Rüstungs¬
arbeiterinnen sein, wenn wir unsere Spende zur Spinnstosssamm-
lung so einrichten, daß wir gleichermaßen vor unseren Soldaten
und unseren bombengeschädigten Volksgenossen,- wie auch vor un¬
seren in der Rüstung stehenden Brüdern und Schwestern bestehen
können R. M.

Deutschex Wald — unschätzbares Boiksvermöge ». Der Wald
deutung in ideeller Beziehung für Erholung und seelische und
körperliche Erneuerung des Menschen ist ebenso wichtig — be¬
sonders auch in -dieser Kriogszeit . — Daher ist es Pflicht jedes
Volksgenossen, für die Erhaltung des deutschen Waldes be¬
sorgt zu sein. Jeder ist zur Mithilfe aufgerufen im Kamps
gegen Schädlinge , die seinen Bestand gefährden , seinen Frie¬
den stören, ihn entweihen und entheiligen . Daß das Anzünden
von Feuern im Walde und das Rauchen verboten ist, weiß
jeder ; die Waldbrände in jedem Jahre zeigen doch, daß es sich
nicht um eine bürokratische Maßnahme handelt . Das Ab¬
reißer: vor: Zweigen und Blumen ist eine vielgeübte Unsitte,
und das Schreien und Johlen mag zwar der: Schreier selbst
befriedigen, eignet sich aber keineswegs für eine Stätte der
Erholung und der Erbauung . Wald ist Wildgehege. Daher
gibts manchen verbotenen Weg. Muß man ihn gerade gehen?
Gibts nicht der herrlichen Woge genug, die wir wandern
können?

1257 neue NSB .-MiLglieder im Kreis Calw
Die Zahl der NSV -M-itglieder ist im Kreis Calw in stän¬

digem Wachsen begriffen . Betrug sie beim Abschluß der Jah¬
resbilanz am 31. 12. 42 13 662, so stieg sie am 28. 2. 43 auf
13 865, umam 31. 3. 43 14 275 und am 30. 4. 43 14 919 zu
betragen . Also 1257 neue Mitglieder in vier Monaten!

Der Erfolg der Mitgliederwevbung wird sich indessen noch
auswirkcn , so daß in den kommenden Monaten mit einer er¬
heblichen Steigerung zu rechnen sein wird.

Die genannten Zahlen sind der angeivscheinliche Beweis
dafür , daß sich die Bevölkerung unseres Kreises in steigendem
Matze der immer mehr zunehmenden Kriegsleistungen der
NSV voll bewußt wird.

Stndelfingen . (Kind von Lastwagen zu Tode gedrückt.) Der
Lenker eines schweren Lastwagens mit Anhänger verirrte sich

bei der Durchfahrt durch Sindel singen und kam in die für den
Durchgangsverkehr gesperrte obere Plante . Beim Einbiegen
in die Lauge -Straße kam die Pritsche des Anhängers beim
Hin - uud Herschwanken ganz nahe an eine Hauswand , an die
sich das vier Jahre alte Söhnchen eines Stndelfinger Ge¬
schäftsmannes augelohnt hatte . Dabei wurde das Kind mit
dem Kopf gegen die Wand gedrückt, so daß der Tod alsbald
ointrat.

Wäschenbeuren, Kr . Göppingen . (100 Jahre im Dienste
des deutschen Liedes.) Der Männergosaugverein „Liederkranz"
Wäschenbeuren beging in einer dem Ernst der Zeit ent¬
sprechenden Weise mit einer schlichten Gedenkstunde den 100.
Tag der Vereinsgründung . Trotz des Krieges leistet der Ver¬
ein auch heute noch mit seiner zusammengschmolzenenSänger¬
schar ersprießliche Kulturarbeit.

Müssingen , Kr . Tübingen . (Lohnender feldmätziger Ge¬
müsebau .) Die günstigen Ergebnisse des letztjährigen Versu¬
ches mit seldmäßigem Gemüsebau eines Mössinger Landwirtes
gaben diesem Veranlassung , Heuer damit fortznfahren . Waren
es im letzten Jahre grüne Bohnen , die in beträchtlichen Men¬
gen geerntet werden konnten , so war es in diesem Jahr Spi¬
nat , der als Vorfrucht gebaut wurde . Im Laufe der letzten
14 Tage wurden von verhältnismäßig kleiner Fläche rund
30 Zentner Spinat geerntet . Die abgeerntete FelLsläche ist
schon mit Rüben angesetzt. Ein weiterer Versuch des gleichen
Landwirts mit seldmäßigem Anbau von Brockelerbsen ver¬
spricht ebenso erfolgreich zu werden.

Laupheim . (Unfall mit Todesfolge .) Für einen Laupher-
mer Fabrikbetricb hatte der Fuhrunternehmer Haage aus
Rottenacker a. D . mit seinem 33 Fahre alten Schwiegersohn
Eugen Beck Buchenstämme zu führen . Beim Abladen betätigte
Beck die Winde, um einen über zwei Stämmen liegenden
Baum herauszuwinden . Als er sich aus gebückter Haltung
anfrichtete , rückten die beiden unteren Stämme , zwischen -denen
er seinen Kopf hatte , Plötzlich zusammen und zerquetschten
dem Unglücklichen den Kopf . Die Verletzungen waren so stark,
daß der Tod kurz darauf eintrat .-

Bergertshofen , Kr . Crailsheim . (Pon Bienen überfallen .)
Dieser Tage wurde die Bäuerin Mina Schörrlein mit ihrem
Gespann vor: einem Bienenschwarm überfallen und so übe!
zugerichtet, daß sie einige Zeit bewußtlos war . Auch ein Pferd
wurde von den Bienen durch eine Unzahl von Stichen schwer
mitgenommen.

Drei tödliche Unglücksfälle
Auf dem Heilbronner  Güterbahnhof stieß ein Ran¬

gierzug mit einer Zugmaschine zusammen . Hierbei wurde der
Fahrzeuglenker , ein 56 Fahre alter Mann , so schwer verletzt,
daß er noch im Laufe des Nachmittags im Krankenhaus starb.

Am Donnerstag vormittag geriet ein 24 Fahre älter Ran¬
gierarbeiter arf dem Rangierbahnhos Bückingen  beim
Ausstoß seines Güterwagens ans eine stehende Wagengruppe
mit dem Kopf zwischen die zurollende Schiebetüre . Er erlitt
eine so schwere Schädelverletzung , daß der Tod sofort eintrat.

In Gallenhof - Sechselbe rg,  Kr . Backnang, fuhr
Montag nacht ein mit Holz beladener Lastzug nach rückwärts.
Der 38 Jahre alte Mitfahrer Valentin Göbel ans Backnang
wollte dem Wagenlenker durch Einweisen behilflich sein, geriet
jedoch in der Dunkelheit unter das Fahrzeug . Er erlitt
schwere Verletzungen , denen er kurz darauf erlag.

Eine Hölderlin -Gesellschaft gegründet
Schirmherr Retchsminister Dr . Goebbels

Tübingen , 7. Juni . Am letzten Tage der Hölderlin -Ge¬
denkfeiern iu Tübingen -wurde die Hölderlin -Gesellschaft ge¬
gründet . Reichsmiuistcr Dr . Goebbels hat , wie Gauleiter
Reichsstatthalter Murr -bei der Feierstunde am Montag nach¬
mittag in der Aula der Universität mitteilte , die Schirmherr¬
schaft übernommen . Zum Präsidenten der Gesellschaft berief
der Gauleiter den Träger des Deutschen Nationalpreises , Ger¬
hard Schumann . Die Gesellschaft, die ihren Sitz - in Tübingen
hat , sieht ihre Hauptaufgabe darin , das Werk Hölderlins Dem
deutschen Volk nahezubringcn.

In Hauptw -il (Thurgau ), wo der Dichter Friedrich Hölder¬
lin im Fahre 1801 als Hauslehrer der Familie Gonzenbach
weilte, wurde am Samstag im .Rahmen einer Gedenkfeier im
alten Schloß, dem Haus , in dem der Dichter damals gewohnt,
eine Gedenktafel eiugeweiht.

78  Jahre Enztalbahn
„ Heute , am 8. Juni 1943, sind 75 Jahre im Strom der
Zeit dahrngerauscht, seitdem die Enztalbahn eröffnet uud dem
allgemeinen Verkehr übergeben wurde . Dankbaren Herzens
dürfen -wir auf Liese 75 Jahre zurückschauen, denn diese Eisen¬
bahn , die wir der Fürsorge der damaligen Staatsregierung
und der Opferwilligkeit des Abgeordnetenhauses verdanken,
ist eine Einrichtung , die allezeit von großem Segen war für
die Bewohner des oberen Enztales , ncht nur für ihr tägliches
Leben, sondern auch für Handel uud Gewerbe. Jedermann
hat sich heute so an die Eisenbahn gewöhnt, daß keiner sie
mehr entbehren möchte, sondern daß jeder sie als etwas ganz
Selbstverständliches betrachtet , als eine Verkehrseinrichtung,
ohne die man sich das Leben -gar nicht-Vovstellen könnte. Aber
von per heutigen Generation hat auch wohl niemand mehr
einen Begriff vor: -dem schwierigen Wege, von den Mühen
und Arbeiten , von den Kämpfen und Anstrengungen , die er¬
forderlich waren , um den Wunsch nach einer Eisenbahn iu ein
Projekt zu verwandeln und daun dieses Projekt zur Ausfüh¬
rung zu bringen.

Nachdem 18l4 die erste Eisenbahn in England in Betrieb
genommen worden war , war Friedrich Harkort der alte
Fritz von Westfalen", der erste Deutsche, der in Wort "und
Schrift für die Eisenbahn und ihre Einführung in Deutsch¬
land eintrat . Ihm erstand dhu-n im schwäbischen Volkswirt¬
schaftler Friedrich List ein wackerer Mitkämpe . Aber erst am
7. Dezember 1835 fuhr in Deutschland die erste Eisenbahn von
Nürnberg nach Fürth . 1837 folgte die Bahn Leipzig—Dresden
und 1838—40 wurden die Bahnen Berlin —Potsdam und Ber¬
lin —Braunschweig , Düsseldorf—Elberfeld , Magdeburg —Lippe
und Frankfurt —Wiesbaden eröffnet . Auch Baden erhielt 1840
seine erste Bahn : Mannheim - Heidelberg , die später -bis
Karlsruhe uud dann bis Basel durchgeführt wurde . In den
Jahren 1843—52 folgten die Bahnen von Berlin nach Stettin,
Magdeburg , Breslau , Köln , Dresden , München , Frankfurt

und Danzig . 1865 waren rund 15000 Kilometer Bahnstrecken
in Deutschland vorhanden . Auch in unserer Nachbarschaft wa¬
ren bis dahin schon Bahnen entstanden . So die Bahn Bruch¬
sal—Breiten , die am 27. September 1853 dem Betrieb über¬
geben wurde . Am 3. Juli 1861 wurde die Bahn Pforzheim-
Wilferdingen —Karlsvnhe eröffnet , der 1864 die Bahn Pforz¬
heim- Mühlacker folgte.

Damals hatte auch der „Enztäler " schon längst begonnen,
der: Bau einer Eisenbahn durchs obere Enztal zu empfehlen.
Wer heute die alten Jahrgänge durchblättert , der kann sest-
stellen, daß der damalige Schriftleiter wie besessen -war von
der Eisenbahn -Idee , deren Verwirklichung ihm so nahe zu
liegen schien. Schrieb er doch in einem Neujahrsgruß:

Uud wenn noch ein Paar Monde schwinden,
In Feld und Wald erglänzt , ein Blütenmeer,
Wird uns mit lautem Ruf das Dampfroß künden:
„Uns trennt kein Raum von weiten Fernen mehr !"

Hatte das Blatt bisher alle einschlägigen Mitteilungen
und Schriftstücke zum Abdruck gebracht, erschien am 29. März
1863 der erste größere Aufsatz: „Herstellung einer Eisenbahn
im oberen Enztal ", -dem dann wiederholt größere und kleinere
Artikel folgten . Am 12. Mai 1865 wurde dann endlich die Vor¬
lage zum Bau dieser Bahn bei der Kammer eingebracht. Als
dann am 21. Juni genannten Jahres die Vorlage angenom¬
men wurde , herrschte große Freude im ganzen oberen Enztal,
dessen Bewoher sich mit Recht gar viel von der Bahn ver¬
sprachen.

Nur über eins gingen in Neuenbürg die Meinungen
weit auseinander . Wo sollte der Bahnhof liegen? Vor oder
hinter -dem zu schaffenden Tunnel ? Daß man beiderseits
recht hatte , das hat später ja auch die Bahnverwaltung ein-
gesehen und zu Leiden Seiten des Tunnels Bahnhöfe errichtet.

Kein Einsichtiger kann sich der Erkenntnis verschließen,
daß eine gutgeleitete Zeitung immer ein Abbild ihrer Zeit ist,
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Weil die schwebenden Zeitsragen fortwährend in der Zeitung
ihren Niederschlag finden . So war es denn auch während der
Bauzeit der Bahn . Die Arbeiten für die Bahnanlage wurden
verhältnismäßig rasch gefördert . Nachdem die Ver-messungsar-
beiten vorgenommen , die Platzsragen erledigt -waren und die
Ausgrabungen begonnen werden konnten, brachte jeder Tag
für die angrenzenden Interessenten neue Ereignisse , die ein
lebhaftes Gesprächsthema für die damalige Zeit abgaben,
woran sich die ältesten unserer Leser vielleicht noch erinnern.
Jene lebhafte Stimmung sür die Bahnfrage spiegelte sich in
der Zeitung Wider iu vielen Notizen darüber , in Verfügun¬
gen, Belehrungen und Bekanntmachungen von Postkursen,
Fahrplänen usw

Ein Ereignis , das großen Jubel anslöste , war das Ein¬
treffen der ersten Lokomotive im Enztal am 26. Februar 1868
die der „Enztäler " wie folgt begrüßte:

„Ein willkommener Gast!
Kein Fastnachtsschivank.

Eine Lokomotive „Prinz Weimar " ist heute hier ein¬
getroffen , um, angestellt von der Eisenbahnperwaltung,
bei dem Materialtransport -der Enztalbahn Dienste zu
leisten. Wir begrüßen diesen glückverheißenden Vorboten
als Frühlingsvogel seltener Art mit Freuden ; möge er
sich's bei uus recht Wohl sein lasten ; an Holz und Kohlen
für seinen Dampf lassen wir es ihm nicht fehlen !"

Immer weiter wurde der Bwhnbau gefördert . Endlich
war der große Tag da : am 8. Juni 1868 wurde -die fertige
Bahn eröffnet und dem aisgemeinen Verkehr übergeben . Ob¬
wohl der Tag von höchster Bedeutung für das ganze obere
Enztal war — ging doch mit ihm das vorerwähnte prophe¬
tische Wort iu Erfüllung : „Uns trennt kein Raum von weiten
Fernen mehr !" —, hatte man Abstand von großen Feierlich¬
keiten genommen . Der „Enztäler " aber ließ es sich nicht neh¬
men, den Tag Durch drei schöne Festartikel zu feiern , die die
allgemeine Stimmung des Tages so recht Widerspiegeln.

75 Jahre sind seitdem verflossen, ein Zeitraum , der für
unser deutsches Vaterland so ereignisreich wurde . Sahen wir
doch als Krönung des 70er Krieges das durch Bismarck ge¬
schmiedete Zweite Reich entstehen und wieder versinken, aus
daß es, dein Vogel Phönix gleich, als Großdeutsches Reich
erneut erstehe, das heute wiederum im Kampfe gegen seine
Feinde steht, heute aber in der fesensesten Gewißheit , daß es,
von treuen Bundesgenossen unterstützt , -diesen Kampf, in -dem
ihm die Heimat den Rücken stützt, sicher gewinnt.

Was die Bewohner des oberen Enztales von der Eisen¬
bahn erhofft , ist eingetreten . Die Eisenbahn in Verbindung
mit Post uud Telegraphie , der sich dann auch bald die Tele-
Phonie zugesellte, hat ihr reiches Füllhorn über sie alle, über
öffentliches Leben, Handel und Gewerbe ansgegosten , und der
von ihr ausgehende und vermittelte Segen wurde von Fahr
zu Jahr spürbarer . V-

Aus Baden . (Gendarmericheamter niedergeschossen.) Der in
Jhringen a . K. stationierte Oberwachtmeister Albert Hut
wurde durch Mörderhand getötet . Der Beamte hatte einen
Häftling abzuholen . Bei dem Aufenthalt an einer geschlosse¬
nen Bahnschranke zog der Verhaftete eine Pistole und schoß
den Beamten nieder . Den schweren Verletzungen ist der im
51. Lebensjahr stehende Oberwachtmeister in der Freiburger
Klinik erlogen. Der Täter ist flüchtig.

Ettenhej «, t. B . ( Vom Ochsen an diê Wand gedrückt.)
Beim Ausspannen eines Ochsens sprang dreier über den Hof
und - rückte eine Frau so heftig gegen die Hauswand , daß sie
mit schweren Verletzungen ins Bezirkskrankenhaus eingeliefcr!
werden mußte.

UeberUngen . (Beim Baden ertrunken .) Beim Baden im
Andelshofer Weiher , einem einige Kilometer vom Bodensel
entfernten Wasser, ist ein Hilfsarbeiter ertrunken , obwohl er
schwimmen kounte. Dieser Fall mahnt im besonderen, die für
das Baden erlassenen Regeln genauestens zu beachten.

VM'ngen . (Zu Tode geklemmt.)' Der bei der Stadt be¬
schäftigte Arbeiter August Seitlcr wollte in der Nähe de?
Bichhofs zwei Wagen anemanderkoppel -n. Ans der abschüssiger

' Straße kam einer der Wagen in Fahrt , sodaß Seitlcr einge¬
klemmt wurde . Den schweren Verletzungen ist der Verunglückt
bald darauf erlegen.
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Wirtschaft der Woche
»tSA jüdlscher Fischzng auf afrikanisches Sparkapital — Auch Personenkraftwagen mit Generator — Meldung zum Alt-

schuh-Appell — Quellen der landwirtschaftlichen Geldflüssigkeit

digen Personenkrasiverkohr unibodiiigt erforderlich sind. 4üe
Personenkraftwagen mit einem Hnbraum bis höchstens 2 Liter
sind auf Hochdruckgas, Treibgas oder Generatorgas aus Holz-

NWD . Seit kurzem versuchen Amerikaner und Engländer,
der Bevölkerung Französisch-Afrikas mit allen erdenklichen
Druck- und Propagandamitteln eine Anleihe aufzunötigen , die
heuchlerisch als „Afrika -Anleihe für  Frankreich " getarnt
ist. Die französische und afrikanische Bevölkerung sträubt sich
mit Kräften gegen die Zeichnung dieser im Namen des Ver¬
räter -Generals Girand aufgelegten Anleihe . Nach jüngsten
Meldungen gehen die Zeichnungen nur sehr zögernd ein, so
daß mit der Verkündung einer ZeichijNngSpflicht gerechnet
wird . Die Bevölkerung fühlt , daß es sich hier um einen neuen
jndisch-plutokratischen Anschlag ans ihre Ersparnisse handelt,
die schon bisher durch das Verhalten der Besatzungsmächte
dezimiert worden sind. Entgegen ihren überlauten Versprech¬
ungen , daß sic die Bevölkerung versorgen und ihre wirtschaft¬
lichen und sozialen Rechte wahren wollen, haben die Eng¬
länder und Amerikaner vom ersten Tag an mit der rücksichts¬
losen Ausbeutung dieser Gebiete begonnen . Sie setzten den
Zwangskurs des französischen Franken auf nur drei Fünftel
seines bisherigen Kurswertes fest. Mit -ihren auf solche Weise
künstlich „aufgewerteten " Pfunden und Dollars kauften sie
seitdem alles ans, was ihnen begehrenswert erschien. Wegen
dieser Aufkäufe fehlt es heute der Bevölkerung an den wich¬
tigsten Lebensmitteln . Eine ungeheure Preissteigerung , an der
die jüdischen Händler nach Kräften verdienen, verteuert die
Lebenshaltung und hat die Ersparnisse der Bevölkerung ent¬
wertet . Die zahlreichen jüdischen Bankiers aber , die mit
de Gaulle und Girand Frankreich rechtzeitig den Rücken ge¬
kehrt und ihr Vermögen in Dollars und Pfunden angelegt
haben, sitzen heute in den Städten von Tunis bis Casablanca
und profitieren im Besitz der ihnen von Roossvelt wieder
verliehenen -„Bürgerrechte " von der künstlich erhöhten Kauf¬
kraft ihres Mammons . Mit dem Erlös der Zwangsanleiht
wollen die USA und England ihre Besatzungskosten bezahlen,
nachdem die jüdischen Bankhäuser ihre Anlciheprovision kas¬
siert haben. Wie in Aegypten , Iran , Syrien und Palästina
sind die Hauptleidtragenden dieses unmenschlichen Systems die
arabischen Bevölkerungsteile . die für ihre Ersparnisse ein Pa¬
pier erhalten , für welches weder Roosevelt noch Churchill eine
Gewähr übernommen haben.

*
Nachdem bisher vorwiegend die Lastkraftwagen und andere

Treib - oder Hochdruckgasumgestellt wurden , werden nunmehr
Nutzfahrzeuge auf Generatorgas und in Ausnahmefällen auf
Treib - oder Hochdruckgas umgestellt wurden , werden nunmehr
auch Personenkraftwagen,  Taxis , Bshelfsliefevwagen,
Krankenwagen , Leichenwagen auf einen dieser Ausweichkraft¬
stoffe umgestellt  werden . Die jetzt schon mit Generatorgas
laufenden Personenkraftwagen sind vorwiegend Versuchs-
Wagen. Der Reichsverkehrsminister hat soeben die für di'- -
stellung maßgebenden Durchführungsbestimmungen imReichs-
vedkehrsblatt Nr . 13 veröffentlicht. Selbstverständlich werde»
nur diejenigen Autos umgestellt, die für den kriegsnotwen¬

kohle, Personenkraftwagen mit einem Hnüraum bis höchstens
3 Liter sind auf den Betrieb mit Generatorgas jeder Stoffart,
jedoch nicht Holzkohle, umzustellen. In erster Linie sollen vor¬
handene Versorgungsmöglichkeiten mit Hochdruckgas weit¬
gehend ausgenutzt werden. Eine Umstellung auf Nioderdruck-
gas , Elektroantrieb , Acetylcngas sowie die Verwendung von

>Anhängern für den Generator oder die Gasflaschen ist unzu¬
lässig. Die Reihenfolge der Umstellung richtet sich allein nach

! der Dringlichkeit des Fahrzeugeinsatzes , wofür die Kraftstoff-
! Zuteilung ein brauchbarer Maßstab ist. Personenkraftwagen
l mit größerer , KraftstoffzuteilunS werden demnach vor solchen
! mit kleinerer Kraftstoffzuteilung umgestellt werden . Die Um¬

stellung kann erfolgen auf Antrag und nach Aufruf . Zuständig
für die Umstellung ist der Nahverkehrsboauftiagte . Er Prüft
die Anträge und erteilt die Genehmigungen . Bei der Umstel¬
lung auf Generator - oder Hochdruckgasbetrieb bestimmt er . in
seiner Eigenschaft als Beauftragter der Zentralstelle für Ge¬
neratoren , auf welche Kraftstoffart und gegebenenfalls auch
ans welchen Generator umgestellt werden soll. Für die Um¬
stellung voy^ Personen - und ähnlichen Kraftwagen werden
keine Beihilfen gezahlt . Die umgostellten Personenkraftwagen
sind zwecks einer sofortigen Wiederinbetriebnahme dem amt¬
lich dafür zugolassenen Sachverständigen vorzuführen . Dieser
darf die Umstellung nur abnshmen , wenn die Umstellungs-
genehmigung des Nahverkehrsbeauftragten vorliegt und bei
der Umstellung auf Treibgas das vom Zentra -lbüro für Mine¬
ralöl herausgegebene Merkbuch mit Priifungsvermerk oder
bei der Umstellung ' auf Generatorgas der NSKK -Berechti-
gungsschein vorgewiosen werden können. Erst danach erfolgt
die Wioderznlassung . Die Veröffentlichung der Durchfüh¬
rungsbestimmungen bedeutet nun nicht, daß jetzt ab sofort
alle noch laufenden Personenkraftwagen umgestellt werden,
vielmehr erfolgt die Umstellung schrittweise je nach der Liefer¬
möglichkeit der Apparaturen und Generatoren und nach dem
Arbeitsanfall in den Umbanwerkstätten.

An alle Haushaltungen ist - er Appell ergangen , diesmal
auch Altfchuhe  zur Spinnstoff - und Schuhsammlung

- äbzugsben . In diesen Tagen des vorpfingstlichen Großputzes
ist die beste Gelegenheit , diesem Appell zu folgen und einmal
im Schuhschrank, der Rumpelkammer , dem Keller, aber auch
in der Wohnlaube des Gartens nachzuschauen, ob dort nicht
noch überflüssiges Schnhwerk . herumliegt . Bei dieser General-
mwsterung wird noch manches Stück zutage kommen, das der
Altschnhsammlung zugeführt werden kann. Daß viele Volks¬
genossen ältere Schuhe gern noch im Garten oder bei der
Hausarbeit auftragen wollen, ist verständlich ; aber in so
manchem Winkel liegt ein Paar herum , das selbst für diesen
letzten Dienst nicht mehr verwendet wird , weil Oberleder oder
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Sohlen zu schadhaft geworden sind und eine Reparatur nicht
mehr lohnen . Diese ausraugierten Schuhe leisten aber als
Rohstoffe noch gute Dienste , darum hin mit ihnen zur Schuh¬
sammlung ! Abgeluusene Holzsohlenschnhe werden in der Regel
nicht mehr „besohlt ". Es würde aber eine Verschleuderung
von Rohstoffen bedeuten , wenn sie in den Müll wandern wür¬
den, denn der Stoff des Oberteils kann noch gut verwertet
werden . Selbst die alten Niedertreter , die als Hausschuh auA-

, gedient haben , die ausgelatschten Pantinen und die zerfran-
s sten Turnschuhe werden von den Sammelstellen gern entgcgen-
sgenommen . In mancher Kiste werden noch alte Schnürstiefel
zaus Großmutters Anten schlummern oder Schühcheu, aus die
i 'der Jüngste längst herausgewachsen ist. Sie gehören ebenso
I in die Spinnstoffsammlung wie die alten „Lacktopfc", die
i Vater einst alle Jubelpaare einmal anzog und die nun brüchig
i geworden sind. Beim Pfingstgroßputz sollten sie endlich alle

herausgemustert und zur Schuhsammluug gebracht werden.

Die Geldflüssigkeit der Landwirtschaft  mag
auf den ersten Blick zu der Annahme verleiten , daß ihre
Ertragslage im Krieg besonders günstig sei. Wie dieser Tage

sdie Deutsche Rentenbank -Kreditanstalt feststellte, hat sich die
^Rentabilität der Landwirtschaft im vergangenen Jahr aber
weiter verringert , vor allem weil die Einnahmen aus der

l Viehwirtschaft znrückgegangen sind und die Betriebskosten sich
^nicht entsprechend ermäßigt haben . Wenn trotzdem die land¬

wirtschaftlichen Kreditgenossenschaften gegenwärtig mehr als
10 Milliarden RM . Einlagen ausweisen gegen etwa 3 Mil¬
liarden RM . im Altreich vor dem Krieg , so drückt sich in
dieser Steigerung die Tatsache aus , daß die Bauern und
Landwirte ebenso wie die übrigen Volksgenossen nur noch in
begrenztem Umfang Verbrauchsgiiter kaufen können. Noch
mehr hat aber , wie die „Bankwirtschaft " betont , die kriogs-
bodingte Realisierung der Betriebssubstanz zur Geldflüssigkeil
der Landwirtschaft beigetrageu . Nach sachkundiger Schätzung
sind allein im Altreich etwa 4 Milliarden RM . der Land¬
wirtschaft zugeflossen aus der Verminderung der Viehbe¬
stände. Auf eine weitere Milliarde RM . sind die unterbliebe¬
nen Ausgaben für Instandsetzungen und Ersatzbeschaffungen
anzunehmen . Auch für die Bodenpflege konnte weniger als im
Frieden anfgewendet werden . Insgesamt dürften dadurch etwa
6 Milliarden RM . Betriebsmittel freigesetzt worden sein, di«
sich nun als Einlagen bei den Kreditinstituten und in anderen
Geldanlagen niedergeschlagen haben . Aus freigesetzten Be¬
triebsmitteln hat die Landwirtschaft im Krieg auch zwischen
1,5 bis 1,75 Milliarden RMl Schulden zurückgezwhlt, so dag
sich ihr Schnldenstand heute noch auf etwa 11 bis 11,5 Mil¬
liarden RM . beläuft . Fast ebenso hoch dürfte heute das in

! Einlagen , Wertpapieren und Hypothekenausleihungen ange¬
legte Geldvermögen der Landwirtschaft sein, wovon aber nach
dem Krieg ein großer Teil in Form von Neuanschaffungen
usw. wieder in den Betrieb zurückfließen wird.
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Verteilung von Süßwaren
Alle Kinder und Jugendlichen bis zu 18 Jahren (ein¬

schließlich Selbstversorger ) erhalten voraussichtlich noch in der
50. Zuteiluugsperiode eine Zuteilung von 250 Gramm Süß-
Waren. Der Zeitpunkt , von dem ab die Süßwaren in den
Einzelhandelsgeschäften bezogen werden können, wird noch be¬
sonders bekauntgogeben.

Die Ausgabe der Süßwaren erfolgt gegen Vorbestellung.
Die Verbraucher haben zu diesem Zweck bis spätestens 10. Juni
1918 den Abschnitt N 32 der rosa Nährmitteikarten 50 für
Kinder bis zu 3 Jahren ' (Klst) und für Kinder und Jugend¬
liche von 3—18 Jahren (Jgdl durch die Verkaufsstelle, bei der
sie die Sützwaren beziehen wollen, als Bestellabschnitt ab¬
trennen zu lassen. Für die 3 bis 18 Fahre alten Selbstver¬
sorger mit Getreide , die im Besitz der blauen Nährmittelkarte
sind, muß zur Führung des Altersnachweises die Reichs¬
kleiderkarte der zuständigen Kartenausgaöestelle mit der
blauen Nährmittelkarte 50 vorgslegt werden, die sodann den
Doppelabschnitt N 32/N 33 der blauen Nährmittelkarte mit
dem Dienststempel zu versehen hat. Bei der Vorbestellung ist
von den Verjjgnssstellen dieser .abgestempelte Doppelabschnitt
abzutrenuen . Um sicherzustellen, daß die Süßwaren später
nur bei der Verkaufsstelle bezogen werden, bei der sie bestellt
worden sind, haben die Verkaufsstellen den Stammabschnitt
der Nährmittelkarten auf der Rückseite mit ihrem Firmen¬
stempel und der Bezeichnung „Sii " zu versehen. Der Stamm¬
abschnitt ist von den Verbrauchern bis zur Ausgabe der Süß - ,
waren sorgfältig aufzubswahren.

Die Verkaufsstellen haben bis spätestens 11. Juni 1913 die
abgetrennten Bestellabschnitte gebündelt oder in Beuteln mit
je 100 Stück ihrer zuständigen Kartenausgabestelle eiuzn-
reichen, die sodann über die entsprechende Menge Süßwaren
einen Bezugschein F ausstellt . Diese Bezugscheine sind unver¬
züglich. spätestens bis 16. Juli 1913, an den Lebensmittel- bzw.
Süßwarengroßhandei »der an die Hersteller einzusenden.

Für anüaltsmäßig untergebrachte oder sonstwie in Ge¬
meinschaftsverpflegung stehende Verbraucher , die keine Nähr-
nittelkarten erhalten (mit Ausnahme des Reichsarbeircdien-
tes und der Lager der erweiterten Kinderlandverschtckung)
erhalten die Lagerleitungen , Anstalten usw. von mir Bezug¬
scheine 6 über die ihnen zustehende Menge Süßwaren , die
unverzüglich durch die Verkaufsstellen des Lobensmittel-
einzelhandels an den Lebensmittel - bzw. Sützwaren -Groß-
handel oder an die Hersteller weiterzureichen sind.

Ostarbeiter , Kriegsgefangene , Polen , Juden sowie Straf¬
gefangene und Häftlinge in Konzentrationslagern sind von
der Zuteilung ausgeschlossen.

Verbraucher , die nach Abschluß der Vorbestellung und vor
oem Tage, von dem ab die Ausgabe der Süßwaren erfolgt.

Schömberg.
Der Einwohnerschaft von hier

und Umgebung zur Kenntnis, daß
ich meine
lirot - unü ksinbscksrvi

ab 10. Juni 1943 wieder
betreibe.

Um Unterstützung bittet
»Hsttk . ksmseklsr

und Frau.

ÄieSkL/5

geboren werden , Anziehen oder aus einer Sammolverpflegung
entlassen werden , erhalten im Einzelfall von ihrer zuständigen
Kartenausgabestelle auf Antrag einen Berechtigungsschein , der
zum Bezug von 250 Gramm Süßwaren ohne Vorbestellung-
berechtigt.

Calw,  den 5. Juni 1943.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt. 6 —.

Stadt Wiidbad.

velaniXmaAung!
Anträge auf Nachlaß von Grundsteuer für das Rechnungsjahr

1912 können noch bis zum 30. ds. Mts. eingereicht werden.
Der Bürgermeister.

Wtldbad.
Spinnftoff-Sammlrmg;

Annahme von Spinnstoffen und Schuhen: Alte Volksschule,
Lokal unten links

Mittwoch 14—18 Uhr
NS.-Frauenschaft. Ortsgruppenleitung.

Stadt Herrenalb.
VeuMe Volksschule.

Die Anmeldung der Schulneulinge findet am Mittwoch de»
9. Juni 1943, vormittags9 Uhr, im neuen Schulhaus unter Vor¬
lage des Impfscheines oder sonstigen Ausweises statt.

Anzumelden sind alte Kinder, die bis 31. Oktober 1943 das 6.
Lebensjahr vollendet haben, auch die der Landverschickten, die sich
nach dem 1. September hier nufhalten.

' Der Schulleiter : i. B . Hörisch.

ttitlsr -Zugvnr » - Sdldl . LtsnÄlvrt btsusndürg
Zu einer kurzen Besprechung heute Dienstag abend 8.15 Uhr

bitte ich sämtliche Mädels vom BdM . und BdM .-Werk sich am
Heim einzusinden. Die Standortsiihreriu

Suche
für mich und meine 10 jährige
Tochter(Oberschule)

Wohnung
iU Miele«;

. Dr. Bruggemann,
Dagobertstraße 5.

W i l d b a d.

kuto -ksöksn
7,00x17, zwischen Wildbad und
Enzklösterle am 5. Juniverloren
gegangen. Um Rückgabe gegen
Finderlohn wird gebeten.
Auto-Schrafkt, Fernspr. 321

Lpoosom
verwenden!

, » - » ,

gsbrsucksn
nlcbk nur vorb'rsucbsn. 8sio>»

8is clisssn rsiiysmshsn

MvilMsIlsnÄ « vsme
sicherer Mtetzahler, sucht

2 3i« « er
imS Küche

als Dauermieter.Evtl.Tausch gegen

3 Limmer , Mvde . ksä
in schöner Lage Duisburgs.

Frau Sophie Oppelland.
Duisburg/Rh ., Neckarstr. 10.

kur8ssI -LiM8pk6ls
» « rrsnsld

IMItvoek den S. ^unl ISIS
16.30 u. 20 Obr

Iruum
llin llilm mit tVtsgcla Schneider,

Volk Hlback-kett)-,
Klsns IVtoseru. Theo hingen.

«Uks Lpislubrsu
Kulturtilm

vl« Deutsche Uocdevscdso
fugendliche nickt rugelassen

Llntritt UM. —.00 und MVI. I.—
Lesucker in Uniform Kalbs?relsr

SW Heligrss
von1—2 Morgen in Wildbad
oder Umgebung.

Auskunft erteilt die Enztälerge-
schäftsstelle.

G r ä f e n h a u s e n.
Eine gutgewöhnte hochträchtigeKsldin

setzt dem Verkauf aus.
Gottlob Seufer.

kelimls» TiLÄA.".'
der Eyachbr.-Schwann.Warte eine

Seßst/SILK v3MKMK8l8
Zu erfragen in der Enztälerge

schäftsstelle.

Kurnus nickt
kür Itleine V̂sscke!

öucaus tue süe VVgscbs— kür
sllen Nkmutr , cts; güt kür dis
7eit . >vo öucnu? unbeschränkt
ru hsben ist. Heute sortiert
man die i^ sscbe und vreicbt
nur die scbmutrigsten Nücke in
öurnus ein. Oer srgste 8cbmutr
bleibt dsdurcb schon im üin-
veicbvssser , und msn bekommt
such dis schwierigen V/sscbe-
stücks ohne langes Kochen' ^
und öürsten leichter ssuber.

W»
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